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9. Erscheint an allen Werktagen.
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1,fi6M., monatlich SO Pfg . ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Freitag den 24. Oktober 1913 Anzeigenpreis (im Voraus zahlbar) :
die sechsgrspaltene Prtitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg.

6-Jahrg.

Kung äer l r̂iegs-l ûftflotte.
Vier neue Schiffe.

Berlin , 23. Oktober.
allernächster Zeit wird sich der Bestand der
Armee-Luftschiffe um vier Kreuzer vermehren,

yffiziöse Quelle bekanntgibt,
elbar steht die Abnahme eines neuen Parseval-

,P . 4* bevor. In den kommenden Wochen
der Zeppelinkreuzer , Z. 6" in Dienst. Ferner

neue Militärluftschiff „M . 4' seine Probefahrten
hinter fich. Zwei Monate dürften noch bis zur

eines neuen Schütte-Lanz-Luflschiffes vergehen,
Ersatz für den im Juli d. I . bei Schneidemühl
,2. Z.' -Schiffes bestimmt ist.
deutsche Armee wird nach Indienststellung dieser
e im ganzen über 10 Lenkballons modernster

verfügen. Der Parsevalballon „P . 4* faßt
eter Gas , , M . 4' 12 000 Kubikmeter, der

z' 22 000 Kubikmeter, „Z. 6" ist in den Ad¬
der übrigen Armee-Zeppelinschiffegehalten.

Schlechte Finanzlage in Hamburg.
Fehlbetrag 13 Millionen.

Hamburg , 23. Oktober.
Überraschung ruft hier der jetzt bekannt ge-

Snschlag für den Staatshaushalt des Jahres 1914
Der Anschlag schließt in dem ordentlichen Etat
r Gesamteinnahme von 179 632 855 und einer

abe von 193 162 154 Mark mit einem Fehl-
« 13 529 299 Mark ab. Zur Deckung des Aus»
man einen Überschußbetrag von 12 Millionen

Vorjahr benutzen, der noch zur Verfügung steht.
Einkommensteuern find nicht in Aussicht ge-

Eisen-

fcbfllcr alB {3tri]äbng -fm willige . -
Erleichterte Zulassung.

Berlin , 23. Oktober.
8ulaffung von Fachschülern zur erleichterten
für den Einjährig -Freiwilligen -Dienst soll in Zu-

I Preußen wesentlich erweitert werden. So be»
Ä gemeinsamer Erlaß des Kriegsministers und

° des Innern . Künftig dürfen nicht nur die
ßaallichen oder staatlich unterstützten Bau-

und kunstgewerblichen Unterrichtsanstalten
etter, Prüfung für den Einjährlg -FreiwiMgen»

‘" offen werden, sondern auch die Schüler der
ßaallichen oder staatlich unterstützten gewerblichen

also Maschinenbauschulen, Fachschulen für
,n- usw. Industrie , Handwerkerschulen. Vor¬
ist die Erfüllung der üblichen Bedingungen,

der Nachweis hervorragender gewerblicher oder
»sicher Leistungen in der Schule. Die gleich«

ag kann auch den Schülern anderer gewerb-
Älen gewährt werden, soweit sie von den

„bot als gleichwertig den staatlichen Anstalten
sind. _ _

0er ungarische Skandal
r  ist der schlechtestrcgierte Staat Europas, das
4Ment der Magparen und der auf die Schwächsten
Steuerdruck sind dort derart , daß seit Jahren eine
ucht der Bevölkerung stattfindct. Alles geht nach
oder sonstwohin — nur hinaus , hinaus aus dem
D.eselben magyarischen Gesetzgeber nun — eine

*J >ort Magnaten, Börsianern, Advokaten —, die«rutschen, Slaven und Rumänen Ungarns alles
«rn und sie auspovern , ziehen auch aus der
erung ihren Vorteil . Es gibt nämlich in dem

'an' 11 nut  schwer die Erlaubnis , das Land zu
'- ..̂ ian muß sich das schon ein Stück Geld kosten
«leie- Geld laffen nun die groben Schiffahrts-

springen, die für das Tausend Auswanderer¬
erkleckliche Sümmchen an die ..maßgebenden'

bezahlen, an Parlamentarier und Polizeibeamtk
Aber vor einigen Jahren wurde sogar ein
m Anklagezustandversetzt, der sich von einer

Seiellichaft hatte schmieren lassen.
mir wieder einmal denselben Skandal.

Liderung geht nicht über den regulären Weg,
^lirischen Haien Fiume, denn dort ist die

iarsiMu unangenehm, sondern über Bremen und

i«nz

-u *. t °?e Häfen , nachdem die Leute erst einmal
rj-sr^beiter" oder sonstwie über die Grenze ge-

8n diesem Jahre blühte das Geschäft be-
- Ä ln Galizien und anderswo sich Tausende

und sonstigen Landieuten von der Pflicht,
Ott h n Truppen einzurücken und monatelang
'ttnru montenegrinischen Grenze zu hocken,

M ^ üten Da aber Militärpflichtige, zumal
tzw-k.^ uster Zeit, natürlich nicht auswandern

^ Sache . geschoben' : in unzähligen Fällen
a, E Pässe hi? Unterlage zur Auswanderer-
^öri s ' königlich Ungarische Päffe, in denen j5i«

fenefnt des Mannes von den bestochenen Be¬
im wurde, oder gar russische, um sogar die
" * verschleiern. Die in Ungarn nicht kon¬

zessionierte holländische Uraniumlinie und die kanadische
Kolonistenagentur waren hierbei die Interessenten und
haben mit Trinkgeldern an hoch und gering nicht gespart.
Auch ein Abgeordneter, ein Magyar nämlich, befindet sich
wieder unter den Blobgestellten.

Wie gesagt, dergleichen Skandale ist man in Ungarn
gewohnt. Was aber diesmal die Geschichte für das
Wiener Kriegsministerium so erschreckend macht, ist der
Umstand, daß gerade an der russischen Grenze in Galizien
und an der Balkangrenze in Slavonien stellenweise ganze
Landstriche von wehrfähiger Bevölkerung völlig entblößt
sind, als hätten Pest und Cholera alles dahingerafft. Die
magyarischen „Patrioten " haben ganz fabrikmäßig die
Erlaubnis zur Auswanderung erteilt . Da ist es denn
erklärlich, daß bei dem verblüffenden Umfange der
Durchstechereien alles sich gegen den Gedanken wehrt, daß
wirklich eigene Landeskinder, von der herrschenden Clique,
»llein an dem Unheil schuld sein könnten. Man spricht
von einem großzügigen Plane Rußlands , die österreichisch-
»ngarischen Gebiete an der Grenze zu entvölkern, um der
Nachbar wehrlos zu machen: von drüben also stammten
Geld und Päffe. Aber das ist ein ungeheuerlicher Ver¬
dacht, der wohl nur deshalb ausgesprengt ist, um den Ruf
der eigenen Nation zu retten. Das wird nicht gelingen
Allgemach weiß man in ganz Europa , wie hoffnungslot
heruntergekommen die Zustände in Ungarn sind.

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Wegen der Veröffentlichung des Kronprinzen-
briefes an den Reichskanzler in der braunschweigischen
Thronfrage, worin der Deutsche Kronprinz seinen von der
preußischen Regierung abweichenden Standpunkt dargelegt
hat, ist eine Disziplinaruntersuchung eröffnet worden. Es
soll festgestellt werden, wer die Schuld an der Veröffent¬
lichung des Briefes trägt.

+ Eine Reform der Landgemeindeordnung plant das
preußische Ministerium des Innern Dadurch soll den
großen Landgemeinden in der Nähe der Großstädte und
in den Industriezentren die Möglichkeit gegeben werden,
in verwaltungstechnischer Art ihre Gemeinden mehr nach
städtischen Gesichtspunkten zu verwalten , ohne selbst Stadt¬
rechte zu erwerben und unter hohen Abfindungen aus den
Landkreisen ausscheiden zu müssen. Die beabsichtigte
Reform soll sich den Bedürfnissen dieser Gemeinden, die
25 000 bis 60 000 Einwohner zählen, anpassen Die Vor¬
arbeiten für diese Reform sind eingeleitet.

+ Die Einberufung eines außerordentlichen braun¬
schweigischen Landtags hat der Herzogregent Johann
Albrecht auf Montag , den 27. Oktober, verfügt. Dieser
außerordentliche Landtag ist zur endgültigen Regelung der
braunschweigischenThronfrage und zur Festsetzung der
Zivilliste des neuen Herzogs Ernst August einberufen
worden. Im übrigen hat die Braunschweiger Stadt¬
verordnetenversammlung zur Ausschmückung der Stadt
beim Einzuge des Herzogs Ernst August 25 000 Mark be¬
willigt.

4- Eine wesentliche Einschränkung des Absinthgenuffes
will die Regierung herbeiführen. Das soll geschehen,
indem durch eine Novelle zur Gewerbeordnung anläßlich
der Neugestaltung der Bestimmungen über das Gastwirt¬
schaftsgewerbe den Landesbehörden die Erlaubnis erteilt
wird , den Ausschank von Absinth und den Kleinhandel
damit zu verbieten oder wenigstens einzuschränken.

* Eine bedeutungsvolle Nachwahl zum württem,
bergischen Landtag hat im Oberamt Gerabronn statt¬
gefunden. Hier behauptete die Volkspartei im ersten
Wahlgange ihr bisheriges Mandat . Nach dem Siege dei
uationalliberalen Partei in Rottweil verfügt nunmehr di«
Linke in der Zweiten Kammer über 47 Sitze, die Rechte,
die das Präsidium stellt, über 45 Sitze, während bisher
beide Gruppen 46 Sitze hatten. Gewählt wurde der
Landwirt Hermann.

+  Wie vorauszmeyen war , ist die Folge der Heeres
Vermehrung ei» Offiziersmaugel . Es fehlen namentlick
in den unteren Chargen Offiziere in den etatsmäßige,
Stellen . Im Durchschnitt kommt auf . jede Kompagnie nui
1 Hauptmann , 1 Oberleutnant , 1 Leutnant . Wird eine:
der Leutnants abkommandiert, so bleibt die Stelle un
besetzt. Man hilft fich zunächst durch Einstellung vo,
Reserveoffizieren. Der Mangel an Offizieren wird fick
später noch fühlbarer machen. Der Bedarf cm Unter
offizieren ist gedeckt, zum Teil aus den Kapitulanten
Hier ist vorläufig mit einem Mangel nicht zu rechnen.

4- Große Bahn - und Wafserbauvrojekte für Süd-
Westafrika werden den am 10. November in Bindhui
zusammentretendenLandesrat beschäftigen. Als erste Rat«
für Sie Ambolandeisenbahn werden 3 Millionen Mari
verlangt. Ihre ganze Länge soll 265 Kilometer sein; di«
Gesamtbaukosten werden 9 Millionen Mark betragen
Ferner sind Talsperrenbauten geplant. Als er fle Tal¬
sperre wird eine solche bei Faro und Komatzas Nord vor¬
geschlagen und dafür eine erste Baurate von 3 Mrllione»
Mark gefordert. Diese Sperre soll 118 Millionen Kubik¬
meter aufstauen. Die Fläche, die dadurch bewässeri
werden könnte, beträgt 6000 Hektar und ist für Kulturen
aller Art brauchbar; das aufgespeicherte Wasser würd«
genügen, um sie auf zwei Jahre zu bewässern. Di,
Gesamtbaukoste« für diese Tecksperre find auf rund
6 Millionen Mark veranschlagt. Für später ist eine zweit«.
Talsperre bei Kokerbaumnortte protektiert. di« bis 130,Mil¬

lionen Kubikmeter sammeln könnte, dann eine vrtti,
unterhalb von Soms , die 200 Millionen Kubikmeter
Wasser aufstauen könnte. Als vierte ist eine Anlage ge¬
plant, die dir vereinigten Waffer des Heinarichab- und
des Wordelriviers im Unterlauf des Heinarichabrioiers
aufspeichern soll, wo in der Regenzeit 1911/1912 58 Mil¬
lionen Kubikmeter Wassers abgekommen sind. Auch di«
Gewinnung von elektrischer Kraft wird ms Auge gefaßt

4- Bei den badischen Landtagswahlen erhielten nach
amtlichen Feststellungen von den abgegebenen Stimmen
das Zentrum 116153 Stimmen oder 34,7 Prozent die
Nationalliberalen 79 994 Stimmen oder 23,9 Prozent , di«
Sozialdemokraten 74 638 Stimmen oder 22,3 Prozent , die
Konservativen, Bund der Landwirte und Reichspartei
30 343 Stimmen oder 9,1 Prozent und die Fortschrittliche
Volkspartei 30 301 Stimmen oder 9,1 Prozent.

Portugal.
x Die jüngste Revolte in Portugal scheint doch.ernsterer

Natur gewesen zu sein, als die Regierung zugibt. Die
ganze Nacht zu Dienstag über haben Patrouillen die
Straßen durchstreift, wobei zahlreiche bewaffnete Gruppen
zerstreut oder verhaftet wurden, die beabsichtigt hatten,
Polizeiposten aufzuheben und Gefangene aus der Haft zu
befreien. Mehrere Personen wurden verwundet. Zahl¬
reiche Aufständische hatten fich als Polizeibeamte verkleidet
Der größte Tell der Festgenommenen wurde durch eine
Abteilung von 200 Mattose« verhaftet, die um 1 Uhr
nachts mit Maschinengewehren aus dem Arsenal ausgerückt
waren . Die Ministerien und die Gesandtschaften werden
streng bewacht. Alle monarchistischenZeitungen werden
unterdrückt Wie versichert wird , war die Regierung erst
um 5 Uhr ftüb wieder Herr der Lage.
Bue In - und Hualand.

Wismar , 23. Okt. Der ordentliche mecklenburgische
Landtag  wird für dieses Jahr auf den 20. November ein¬
berufen. Er wird fich voraussichtlich auch mit einer Borlug«
über innere Kolonisation zu beschäftigen haben.

München, 23. Okt. Der Erzbischof ---m München hol
seine Romreise mit Rücksicht auf die bevorstehenden Ver>
Handlungen der Reichsräte in der Königs frage  verschoben.

Saarlouis , 23. Okt. Die angebliche hiesige Spionage¬
affäre  hat sich als unbegründet erwiesen. Die vier ver¬
hafteten Personen find wieder fieigelaffen worden. Es
waren harmlose Vergnügungsreisende.

London, 23. Okt. Da die Streikbewegung in Irland
und die Kämpfe  um Homerule gefährliche Formen anzu¬
nehmen drohen, trägt man sich mit der Absicht, die Kinder
fort und in Sicherheit zu bringen.

Wien , 23. Okt. Der Kaiser von Österreich hat den
wegen Ermordung des lozialdemottattschen Abgeordneten
Schühmeier zum Tode durch den Sttang verurteilten Eisen-
dreher Paul Kunschak begnadigt.  Kunschak wurde daraus
vom Gericht zu zwanzig Jahren schweren Kerkers verurteilt.

Konstantinopei, 23. Okt. Ein Jrade des Sultans , das
Neuwahlen  für die Kammer anordnet, ist heute veröffent¬
licht-worden.

Newyork, 23. Okt. Unter dem Schutz des deutsche»
Kreuzers . Hertha ' bat der deutsch« Dampfer . Corcovado'
Veracruz erreicht, wo General Diaz,  der Kandidat für
die Präsidentschaft, an Land ging.

Kongresse und Versammlungen.
•* Die XI . internationale Tnberknlose-Konferenz ist am

Donnerstag im preußischen Abgeordnetenhaus in Berlin
m Gegenwart der Kaiserin eröffnet worden. An der
Konferenz nehmen naher« 1008 Mitglieder teil, davon find
200 die Vertreter der ausländischen Tuberkulose-Gesellschaften
»us 24 Ländern, die übrigen Mitglieder des deutschen
Zentralkomitees und weitere Tuberkulose-Interessenten als
zugelaffene Gäste. Die Eröffnungssitzung wurde, da Leon
Bourgeois durch sein Augenüdel am Erscheinen verhindert
war, vom Präsidenten Bnmm eröffnet. Rach ihm sprach
Landouzy-Paris , der zngleich als Führer der zahlreichen
fianzöfischen Delegatton die Grüß« und Wünsche des ver¬
hinderten Präsidenten üderbrachte. Staatssettetär Delbrück
für die Reichs» und preußisch« Staatsregierung sowie in
leiner Eigenschaft als Vorsitzender deS Deutschen Zentral-
komitees. Ferner der Herzogs von Ratibor als ehemaliger
Präsident des denkwürdigen Berliner Tuberkulose-Kongresses
»on 1806. _ .

Der neu« Krupp-prozeß.
(Erster Tag .) § Berlin , 23. Oktober.
. Vor der elften Sttafkammer des hiesigen Land

gerichts l begann heute ein neuer Krupp-Prozeß, nachdeu
die Kriegsgerichte inzwischen die Zeugleutnants und Feld
webel in den sogenannten „Kornwalzerprozessen' abge
urteilt haben. In dem neuen Prozeß, dessen Vorgeschicht,
sattsam bekannt ist, richtet sich die Anklage gegen de»
früheren Kruppschen Bureauoorsteher in Berlin , Maximiliar
Brandt,  und den Direktor der Firma Krupp in Essen
Assessor Otto Eccius.  Gegen beide Angeklagte wird bei
Vorwurf der Bestechung aus § 333 des Strafgesetzbücher
erhoben. Brandt allein wird außerdem beschuldigt, sick
rechtswidrig Kenntnisse von Gegenständen beschafft zr
haben, deren Geheimhaltung im Interesse der Landes¬
verteidigung erforderlich ist, wodurch ein Verstoß gegen
den tz 4 des Gesetzes bezüglich den Verrat militärische:
Geheimnisse vom 3. Juli 1893 begangen worden sein soll

Die Angeklagten bekenne « fich nichtschuldig.
Vor Eintritt in die Tagesordnung geben die beid

Verteidiger eine Erklärung ab. die sich mit aller Schä«



gegen die Äußerungen richtet, die der Zeuge v. Me ^en ir
den Zeitungen gegen die beiden Angeklagten geachtet hat
Brandt ha( außerdem gegen o. Metzen Strafantrag wegen
Beleidigung eingereicht. Es folgt dann die Vernehmung
der beiden Angeklagten. Auf Befragen des Vorsitzender
erklärt Direktor Eccius, er bestreite entschieden, sich schuldig
gemacht zu haben. Brandt drückt sich etwas vorsichtiger
aus . Er kann nicht zugeben, daß er sich »strafbar'
gemacht hat.

Wie Brandt arbeitet«!
Bei seiner Vernehmung erzählt Brandt eingehend, wir

sich der Verkehr mit den Zeugleutnants gestaltete. Ei
lBrcmdt) erhielt von dem Kruppschen Direktor v. Schütz
die Instruktion , er solle im »kameradschaftlichen" Verkehr
die Preise der Konkurrenz in Erfahrung bringen. Krupp,
sagte Herr a. Schütz, hat zu hohe Preise und setzt dadurch
die Konkurrenz in die Lage, billigere Angebote zu
machen, um so Lieferungen zu erhalten. — Vors.:
Haben Sie sich nicht gesagt, daß Sie diese Konkurrenz¬
preise nur auf unlauterem Wege erhalten können?
—^Angeklagter Brandt : Man mußte Direktor v. Schütz
kennen, um die Sache zu verstehen. Er war ein begeisterter
Patriot . — Bors.: Haben Sie denn den Herren einfach
das Geld in die Hand gedrückt? Angekl.: Nein, ich habe
immer eine Gelegenheit abgewartet : entweder eine Reise
oder Familienfeier , um das Geschenk zu machen. — Vors.:
Haben Sie diese Beträge nicht hergegeben als Entgelt für
die Nachrichten? — Angekl.: Nein. — Vors.: Sie Haber
aber bei der ersten richterlichen Vernehmung ausdrücklich
gesagt, daß Sie die Geschenke gegeben haben, um die
Herren zu der Mitteilung weiterer Nachrichten bereiter
zu machen. Brandt erzählt dann die einzelnen Fälle, ir
denen er mit Herren der Feldzeugmeisterei, des Kriegs¬
ministeriums und der Artillerie -Prüfungskommission ir
Verbindung getreten ist. Der erste war der gegenwärtig«
Zeugleutnant Tilian , damals Feuerwerker bei der Feldzeug¬
meisterei, der ja aus dem ersten Krupp-Prozeß vor dem
Militärgericht bekannt ist.

Gefährliche' Geschenke.
Der Vorsitzende richtete dann an Brandt die Frage,

wieviel Tilian und die andern bekommen hätten? —
Angekl.: Das weiß ich nicht, ich kann es auch gar nicht
einmal schätzen. Unser Verkehr hat etwa zwei Jahre ge¬
dauert. — Vors.: Das Militärgericht hat eine diesbezüg¬
liche Schätzung vorgenommen. Es hat gesagt, daß Sie
etwa 50 Mark an Tilian gegeben hätten. — Angekl.: Es
mögen etwa 60 bis . 100 Mark gewesen sein. — Vors.: Sie
haben vor dem Militärgericht gesagt, daß Sie den Herren
auch Geldstücke in die Hand gedrückt hätten. — Angekl.:
Das trifft nicht zu: ich glaube nicht, daß ich dieses gesagt
habe. — Vors.: Aber wie ist denn das möglich? Es
handelt sich doch um eine Zeugenaussage, bei der man die
Wahrheit sagen soll. — Angekl.: Vielleicht bin ich irretiert
worden. — Vors.: Sie sind von der Polizei beobachtet
worden, wie Sie mit Tilian im Hotel Habsburger Hof
speisten. Was Tilian an Sie geliefert hat. ist nicht mehr
genau festzustellen, da Kornwalzer erst in späterer Zeit
verfaßt worden sind. Aber bei dem Angeklagten Brandt
ist ein Notizbuch beschlagnahmt, in dem er gewisser¬
maßen Buch geführt hat über das, was er geliefert er¬
hielt.

Di« tiefere Bedeutung der Keruwatzer.
Die Vernehmung deS Brandt wird durch ein«

Zwischenbemerkungvon Direktor Eccius unterbrochen, der
erklärt, das Wort . Kornwalzer ' habe keinerlei Bedeutung,
es entstamme lediglich dem Depeschencode der Firma Krupp,
Oberstaatsunwalt Ehrzescinski: Ich bin der Ansicht, daß
daS Wort »Kornwalzer ' doch nicht ganz ohne Jntereff,
ist. In den Depeschencode der Firma Krupp habe ich
Einblick genommen und bin dabei zu der Ansicht ge¬
kommen, daß die in dem Code gewählten Abkürzungen
stets eine Verbindung der Begriffe. die daniit gemeint

sta» »sr «.
Von C. Dresses.

3) Aechdruck verboten.

„O, öle habe ich jetzt drüben in meinem Arbeitszimmer.
Gottlob nicht früher, denn ich kann sie da tagsüber nicht
brauchen, aber über ihren späten Nachmittagsbesuch freue ich
mich dann.'

Sie hatte eine Zwischentür geöffnet, und nun konnte
Johannes Rössing noch sehen, welche Art Arbeit seine stille
Hausgeuossin denn eigentlich betrieb.

Vor dem breiten vorhanglosen Fenster stand ein großer
mit unzähligen Photographien bedeckter Tisch, und die dutzend-
fache Wiederholung der gleichen Bilder ließ erraten, dag es
sich hier um geschäftliche Erzeugnisse handelte.

»Sie retouchieren- "
»Das einzige, wozu ich etwas Geschick habe.'
„Ist das nicht eine recht ermüdende und einförmige Be¬

schäftigung? Und dann das stundenlange gebückte Sitzen, die
Augenanstrengung— es kann nicht gesund sein.'

»Doch immerhin einträglich, und darauf kommt eS mir zu»
ilächst an. Talente, die mich leichter und angenehmer fort¬
brächten, habe ich leider nicht, aber Gott sei Dank eine gute
Gesundheit und klare Augen, und deshalb ziehe ich das
Retouchieren der sonstigen meist viel jämmerlicher bezahlten
weiblichen Handarbeit bei weitem vor. Auch ch es gar nicht
so langweilig, wie Sie denken. Sehen Sie nur.' fuhr sie leb¬
haft fort, . wie unendlich verschieden geartete Menschen sich
da auf meinem Tisch zujammenfinden. Jedes Gesicht giebl
mir zu raten. Da suche ich Charakter, Schicksale. Lebensstellung
zu entziffern, und das ist ganz unterhaltend und fördert die
mechanische Tätigkeit ausgezeichnet. Außerdem gestatte ich mir
auch ein bischen unschuldige Schönfärberei.'

»Sie gehören noch einer idealen Kunstrichtung an?' wars
Rössing sichtlich erfreut dazwischen.

.Nun, von Kunst ist ja bei diesem bescheidenen Tun
nicht viel die Rede, sonst aber mag ich es nicht leiden, wenn
man gerade die Schwächen der Welt zum Kunsimotiv nimmt
niid nur das Häßliche und Niedrige für wahr erklärt. Kommt
mir da nun ein zurückgesetztes Stiefkind der Natur unter di«
§chger, dann kann ich es garnicht lassen, die scharfen Linien
and bchen gehler des verbitterten, unschönen Gesichts ein wenig
zu mildern und den kalten, leeren oder auch blöden Augen
etwas mehr Leben und Feuer zu geben. Und ich bin über¬
zeugt, daß jeder lieber ein also veredeltes als ein karrikiertes
konterfei von sich sieht, mag die Losung einiger der Aller-
modernsten immerheißen: so abschreckend natürlich wie nurmi>alic&."

sind, darstellten. Das Wort „Kornwalzer ' enthält einer
deutlichen Hinweis auf die Eigenschaft als Geheimbericht
Angekl. Brandt : Auf welche Weise das Wort „Kornwalzer'
entstanden ist, weiß ich jedenfalls nicht. Ich habe es stets
für ganz unsinnig gehalten. — Angekl. Direktor Eccius:
Der Kruppsche Depeschencode ist gewiffermaßen ein
Auszug von Worten aus dem internationalen Telegraphen¬
code. Einer unserer Beamten hat sich zunächst eine ge¬
nügende Anzahl von Worten ausgezogen und dann diesen
Worten ihre entsprechende Bedeutung gegeben. Das Wort
„Kornwalzer ' stellt einen Nachtrag zum Depeschencode
der Firma dar . Es war ursprünglich nicht darin ent¬
halten. Wer den Wunsch geäußert hat, daß für die
Bezeichnung »Vertraulicher Bericht' ein Decknahme gewählt
würde, weiß ich nicht mehr. Ich glaube, daß unser Ver¬
treter in Italien einen diesbezüglichenWunsch gehabt hat
Des Wort „Kornwalzer ' ist nur auf einen Zufall zurück¬
zuführen. Der Oberstaatsanwalt bestreitet, daß bei de,
Wahl dieser Bezeichnung der Zufall maßgebend gewesen
fei. Es habe dem Ausdruck eine ganz bestimmte tiefe«
Bedeutung innegewohnt.

Brandt widerspricht sich.
Bei seiner weiteren Vernehmung gerät Brandt mit

feinen Aussagen mehrfach in Widersprüche, worauf ihn der
Vorsitzende aufmerksam macht. So hat er in einem Ver¬
fahren bezüglich zweier Militärpersonen gesagt, er habe
die Geldopfer gebracht, um sie „warm zu halten ' , er will
dies aber in unverfänglichem Sinne gesagt haben. —
Vors.: Stimmte denn alles, » as in den »Kornwalzern'
stand und das von den Kameraden erhaltene Material ? —
Angekl. Brandt : Nein, ganz gewiß nicht, eS war auch viel
Material dabei, das ich von anderer Seite , von Vertretern,
aud) von Herrn o. Schütz selbst erhalten hatte. — Vors.:
Sie wissen, daß 761 „Kornwalzer ' gefunden worden find,
die aus den Jahren 1910 bis 1913 stammen. Das Ihnen
zugestellte Material soll teilweise auf Dingen beruht
haben, die im Jntereffe der Landesverteidigung streng
geheim zu halten waren . — Brandt : Für mich waren sie
nicht geheim. — Der Vorsitzende verliest hierauf
den Verpflichtungsschein, den Brandt unterschrieben
hatte. In diesem Schein erklärt Brandt unter anderem,
daß ihm die Bestimmungen des Gesetzes über den Verrat
militärischer Geheimnisse bekannt seien. — Vors. : Die nach
Essen geschickten„Kornwalzer ' sind zunächst von Herrn
v. Schütz unterschrieben worden, später hat sicho. Schütz
mit einem Male geweigert, die Unterschrift zu leisten, und
die „Kornwalzer ' gingen ohne Unterschrift nach Essen.
Weshalb mag das geschehen sein? — Angekl. Brandt:
Das weiß ich nicht. Herr o. Schütz sagte einfach, er wolle
seine Unterschrift nickt mehr daruntersetzen. Es sollten so
auch lediglich Notizzettel sein, die ich in ein Kuvert steckte,
auf das ich auch nicht einmal „geheim" schrieb, und nach
Esten schickte. Die „Kornwalzer " wurden dann auch den
offiziellen Briefen «n bk Firma Krupp beigefügt und zu¬
sammen mit diesen m ein gemeinsames Kuvert gesteckt.
Sie » «« den zuerst an den Landrat a. D . Rötger , später
«t den Direktor Mauth und an Herrn v. Deioitz adressiert.
— Bors. : Hat Sie denn niemals jemand befragt, in
welcher Weift Sie Ihre Tätigkeit in Berli « ausüben ? —
Angekl. Brandt : Nein, es hat niemand mit mir darüber
gesprochen.

Interessantes ans de« Personalakten.
Kurz nach 14 Uhr läßt der Vorsitzende erne drei-

viertelstündige Mittagspause eintreten. Danach werden
aus de» Personalakten Brandts ganz interessante Fest¬
stellungen gemacht, besonders über die Gehaltserhöhungen,
die Brandt von der Firma Krupp erhalten hat. Es ergibt
sich, daß die Gratifikationen niemals von der Firma Krupp
selbst, sondern durch die Vermittlung des Leiters der
Berliner Filiale , insbesondere des inzwischen verstorbener
Herrn v. Schütz gezahlt wurden . Vor der Leistung
dieser Gratisikattonen wurden regelmäßig Bericht«

Rössing lächelte. „Sre haben dennoch ein Talent. Si«
wissen selbst monotoner Dutzendarbeiteine erheiterndêanregend«
Seite abzugewinnen, und das ist etwas Gutes und Seltenes *

„Man muß sich eben mit dem Leben absinden. — es gehl
ja nicht anders, wenn man allein durchkommen will und soll.'

Als sie so sprach, stand sie gerade im vollen Sonnenlicht,
und da sah Rössing manch tiefen Leidenszug um Mund und
Augen. Das Durchkommen mochte diesem zarten Mädchen
trotzdem nicht leicht fallen, und ihm wandelte das Gefühl an,
als müsse eine linde weiche Hand die Schrckjatsrunen des feinen
Gesichts glatten, und dann würde es wieder jung und lebensfroh
und sehr anmutig.

Er sah nachdenklich vor sich nieder. Es stieg warm in
ihm auf, das Verlangen, solch ein Wunder bewirken zu können.
Ein ähnliches Empfinden hatte er bis dahin nie gekannt, denn
das irdische Weib hatte in seinem mehr als vierzigjährigen
Leben in der Tat noch keine Rolle gespielt. Rur die über¬
sinnliche Liebe zur göttlichen Musika hatte jein Herz erfüllt und
in ihrem ausschließlichen Dienst war er ein Träumer geblieben,
der fich stetig mehr in eine weltfremde Gemütseinsamkeil
einspann, mochten Berufspflichteu ihn immerhin an das laut«
Stadttreiben binden.

Ein Sonnenstrahl im braunen Frauenhaar, ein paar
sinnige Worte aus zartem Fraueumund hatten ihn plötzlich auf¬
geschreckt. Angesichts dieses einsamen Mädchens erkannte er, das
Ä  er allein war,—und daß dies nicht gut sei. Ihn graut«.sich vor der öden Leere seiner Behausung, und er begriff
nicht, wie zwei einsame Menschen, zwischen denen nur ein«
dünne Mauerwand trennend lag, seither hatten wildfremd
aneinander vorübergehen können. Konnten sie nicht zu»
mindesten gute und getreue Nachbarschaft halten?

Freundschaftder Geschlechter, er hatte sie nie erprobt, wohl
aber des öfteren gelesen und ebenso gehört, daß sie unmöglich,
daß sie ein Unding sei, jedem Naturgesetz zuwider.

Dennoch, Marie Dinius und er, — die Mittagshöhe des
Lebens hatten sie überschritten, sollte sich da nicht alles Wünschen
und Begehren lediglich auf einen stillen Abendfrieden richten?
Sollte man nicht ganz zufrieden sein, wenn ein wenig freund¬
williges Entgegenkommendiese schöne abgeklärte Ruhe sichern
half?

Für sich selber zum mindesten konnte er einstehen. So
sturmlos, wie sein geregeltes, einfaches Leben verlaufen war.
so wenig hatte er leidenschaftliche(Azeffe gekannt. Und das
Maßhatten war seiner Natur so durchaus eigen, daß die An¬
nahme, er könne noch in reisen Jahren einem Weib mit erregten
Wünschen und heißen Sinnen gegenübertreten, völlig aus¬
geschlossen schien. Nun, und Fräulein Dinius, die eine jo
zarte sympathische Erscheinung war, sah bei der Charakterfestigkeit
«res Wesens wahrlich nickt darnach aus. als ob ihr noch

über die Tätigkeit Brandts etngefordert
ketten wurden durchweg als hervorragend-
einem Schreiben des Herrn o. Schütz an hi -
heißt es, daß Brandt seine Tätigkeit
ausübe. das gehe schon daraus hervor, dan -
mäßig geringe Ausgaben liquidiere. Die &
die Brandt bezogen hat. belaufen sich0„;T
jährlich 2000 bis 3000 Mark . Nach der EttlŜ -
sollten sie die Differenzen ausgleichen. die
Wohnort in Berlin und in Essen, wo er n?? *
billig lebte, entstanden sind. Um 4 Uhr rmdL
die Verhandlung auf morgen vertagt «ä
herigen Dispositionen dürfte der Prozeß fog“
Woche dauern. _

Lokales - .u. provinzic
Mertvlat« tür tun 25 Oktober.

Sonnenaufgang 6" |j Mondaufgang
Sonnenuntergang 4“ I! Monduntergang

1825 Komponist Johann Strauß (Sohn) in
1827 Chemiker Marcellin Berthelot in Paris
Komponist George Bizet in Paris geb. — 1874
zur Lippe in Burgsteinfurt geb. — 1902 Eröffnung
Münsteri. Wests. _

* Das Kriegervereiusweseu im Regierung
baden. Nach der letzten Zusammenstellung
Krieqeiverband für den RegierungsbezirkM
766 Vereinen 48189 Mitglieder gegen 754
46 555 Mitglieder im Vorjahre. Im einzelnen
der Kreisverband Biedenkopf 83 (8!) Vereine
(3474) Mitgliedern, Dillkreis 51 (51) Verein?
(2784) Mitgliedern, Frankfurt 36 (34) und
St . Goarshausen 49 .(48) und 2875 (3820),
(27) und 2268 (2264), Oberlahn 62 (62)
(2969), Unterlahn 69 (68) und 3218 (3123)
57 (57) und 3588 (3123), Rheingau 82 133)'
(1706), Obertaunus 27 (26) und 1757 (1
taunus 52 (49) und 2032 (1943), Usingen 28
118s (1120), Westerburg 55 (53) und
Oberwefterwald 38 (36) und 1610 (1631),
wald 57 (53) und 2168 (2153), Wies
(7) Vereine mit 2848 Mitgliedern und W
37 (38) Vereine mit 3068 (2985) Mttgiieden.^
zirksverband ist dem Preußischen Landeskriegp
gegliedert, welcher 18 189 (17 787) Vereine mit'
(1581 575) Mitgliedern umfaßt. Der Deutsche
bund zählt 21543 Vereine mit 1898446! '
(gegen 21068 Vereine mit 1850884
Jahre 1912). Die Stärke des Kpffhäuserbundd
sonach 31636 (31004) Vereine mit 2 820157(27
Mitgliedern.

Hachenburg. 24. Oktober. Für die hiesige
Psarrerstelle, die durch den Tod des Herrnr“
erledigt wurde, sind eine Anzahl Bewet
gangen. Der Kirchenvorstandhat drei Herren
Wahl bestimmt, die sich an den folgenden
tagen der Kirchengemeinde vorstellen und

>)predigt halten werden. Am Sonntag d«n
morgens 10 Uhr wird Herr Pfarrer Müll",
seine Gastpredigt halten. Sonntag den 2.
predigt Herr Pfarrer Fresenius aus Niederts
am Sonntag den 9. November Herr Stadtv'
mann aus Frankfurt a. M.

'Kirchenkollekte.  Am 2. November,
deS Reformationsfestes, wird in den evangc!
des KonsiftorialbezirksWiesbaden eine Dl
die Gustav-Adolf-Stiftung veranstaltet.

daran gelegen sei, einen Mann zu angeln. G«radr
ständige Mädchen mußte eine ideale Freundin.
Nur eins däuchte ihm noch von nöten, dies M,
zu schließen, — sie mußte natürlich musikalisch sein,
hatte er in ihrer Wohnung weder ein Instrument,
irgend welche sichtbare Beziehung zur Musik dem

Deshalb fragte er jetzt einigermaßen gespannt:
Dinius, mein Klavierspiel— stört Sie das beim

Sie schaute ihn verwundert an. „Aber ga*
gab freilich vor Jahren eine Zeit, wo mir jederT« .
war, aber diese Nervosität habe ich längst bekam?, ’
gute, ernste Musik höre ich sehr gern. Sie fpiclen
Herr Organist. Man merkt, daß Sie IhremB
cmhängen."

»Die Musik ist meine Welt,' nickte er, und
leuchteten.

»Wie Sie aber mit Ihrer heiligen Kunst
lärmenden Proletarier-Viertel Hausen mögen, begreneM
Nicht. Hier ist doch wohl nicht der rechte PlatziuL

»Ja nun, ich bin eben doch Organist der
halte nichts von weiten zeitraubenden Wegen uno
zudem erheblich wohlfeiler als in der Stadt, -
und Treiben mir noch viel mehr auf die Nerven
der großen Welt trage ich Einsiedler im übrigena
Verlangen. Könnte ich aber nach Gefallen)
redselig fort, »so müßte es etwa in einem schojch
chen sein, in dem es einen herrlichen alten
prachtvollen großtönigen Orgel gäbe. Dort etn_,
eigen haben mit einem Garten, an dem der cp
ström vorüberflutete, und in diesem PoetenwinkA
tust komponieren dürfen, — ja das wäre ein kost»
Es ist aber eben leider nur ein Traum —

„Der sich ganz gut mal erfüllen könnte.'
»Nur daß (o mancher andere das Gleicht̂

vielleicht mit größerer Berechtigung," entgegne« _.
.Nun. es geht auch ohne dem. Ich bin kein ehrg-̂ .
meine gerinnen Bedürfnisse sind leicht zu belc>eM«Z

Forük
Neuestes aus den CQitzblättcrn.

Variante. „Pumpe, wie du, wenn du plMw^
wirst, gepumpt zu kriegen." Jjfc

Daher. „Ihre Frau meint, es gebe
Herr Wirt." — „Was die Weibsleut' scho
stehen." — „Was ist denn Ihre Ansicht? ' «i
gibt's scho. aber net weil die Weibsleui n 0-"̂
sunnern weil er halt in der Luft liegt."

Trost. Kunde: „Der Anzug ist aber WSfl
schaffen." — Händler: „Allerdings-̂ abê w^ ^auch!" (Meggen



gjaffou, 23. Oktober. Die Naffauische Lebens-
^ngsanstalt, deren Ecrichiun̂ in d,r Sitzung des
pallandtaps vom 29. Apnl beschlossin worden
durch Allerhöchste Order vom 20. S -pttmsier,

■(tt M nlster des Innern b?qlaubicrt am 27 . S p̂
dj- Gknehmiqung erhalten . Der Landeshauptmann

die Satzungen durch eine Sonderbeilage zum„Amts-
der Köniül. Regierung" zu allgemeiner Kenntn's.
choll hat ihren Sltz in Wiesbaden und ihr Ge¬
biet erstreckt sich bis auf weiteres auf den Re-
bezirk Wiesbaden. Sie ist mit einem Stamm-
von 300000 Mk. in 3 /̂zprozentigen Schuldver-

ngen der Nafsauischen Landesbank ausgestattet,
alt ist nach den Satzungen eine nicht zu Erwerbs¬
sondern im Jntnresfe des gemeinen Nutzens
erung der allgemeinen Wohlfahrt, insbesondere

-ur Verminderung der Verschuldung, Befestigung
dbesitzes, Seßhaftmachung der Bevölkerung und

ihres Wohlstandes errichtete Bezirksanstalt zum
aller Arten von Lebensversicherungen.
'rchell, 23. Oktober. Am 21. ds. Mts ., nach-
5 Uhr, wurde das Tuberkulose-Wander-Museum

sversicherungsanstalt der Rheinprovinz zu
Hierselbst eröffnet. Das Museum ist in der

Turnhalle aufgestellt und veranschaulicht in
teilungen das Wesen, die Verbreitung und Be.
2 der Tuberkulose. Da der Eintritt zur Aus-
ftei ist, sollte es niemand versäumen, in der
zum2. November ds. Js . das Museum einmal

zu haben. — Der hiesige Kreisarzt Herr
uchardt beabsichtigt, Mitte November einen neuen
terkursus für Damen zu beginnen. Der Kursus
40  Stunden. Anschließend findet praktische Unter-

in einem Krankenhaus oder Militärlazarett
Die Teilnehmerinnen können alsdann im Kciegs-
S Helferinnen des Roten Kreuzes ihre Liebes-
zum Segen unseres Heeres ausüben.
'cd, 22. Oktober. (Strafkammer.) Der Ver-
WillibaldM. aus Minden i. Wests., hier in
ungshaft, ist wegen Betrugs im wiederholten
lowie wegen Anfertigung und Gebrauchs oe-

Zeugnisse angeklagt. Auf Grund eines von ihm
angefertigten Zeugnisses wurde er auf dem

nvorwerk Kleebergerhof bei Hachenburg als Ver-
angestellt. Hier erschwindelte er sich von dem

als Eleve beschäftigten Grafen Fink von Finkenstein
Vorspiegelung falscher Tatsachen ein Darlehen von
‘ Das Gericht erkennt auf eine Gefängnisstrafe
Monaten sowie 4 Wochen Hast, wovon letztere

2Monate der Gefängnisstrafe als durch erlittene
ungshaft für verbüßt erachtet wurden,
baden, 23. Oktober. - Vor der hiesigen Straf¬
halte sich gestern die 51 Jahre alte Barvnin

va Saldern-Ahllmb geb. von Klocke wegen Be-
bezw. ihrem Sohn geleisteter Beihilfe dazu, zu

rtan. Ihrem Sohn, den Grafen von Saldern-
hatte die Strafkammer vor einiger Zeit von

':n Anklage wegen Unzurechnungsfähigkeit frei-
■ Die Angeklagte wurde nach fünfstündiger

lung freigesprochen, weil ihr eine Schuld nicht
esen werden konnte. Der Staatsanwalt hatte

Tage Gefängnis beantragt. — Die hiesige Kreis-
hat eine Entschließung angenommen, in der dem
Bedauern über den verderblichen Einfluß der
f die Heranwachsende Jugend Ausdruck gegeben
d die Eltern und Erzieher zur Ergreifung von
oßregeln aufgefordert werden. Auch zur Frage
ung der evangelischen Arbeitervereine wurde
genommen. Dabei wurde betont, daß diese

wegen ihrer vaterländischen und evangelischen
« und weil sie Wohlfahrt durch Selbsthilfe be.

Seistige Kultur verbreiteten und sozial versöhnend
nachdrücklichste Förderung verdienten. Aller-

fehle es sich, wenn die evangelischen Arbeiter-
w politischen und wirtschaftlichen Angelegenheiten
^rteiisch seien.
st a. M., 22. Oktober. Ein auswärtiger Herr

r Tage Zeuge, wie ein älterer Beamter einem
bekannten Notar mitteilte, daß ihm die zweite

gekündigt sei und er, da weiteres Geld nicht
« sei, sein Haus durck die bevorstehende
ng verliere, wobei auch das Vermögen der Frau

ßkhe. Außerdem laufe er, der Beamte. Gefahr,
agltchen Vertrauenspostens durch die Zwangs-

verlustig zu gehen. Der fremde Herr er-
Gm  gleichen Tage insgeheim nach den

en des Beamten und ließ, als die Auskunft
» auf seinen Namen die Hypothek eintragen

° auf diese Weise den Mann vor dem wirt-
Ruin.

Oktober. Die Wahl des Stadtdirektors
-vremerhaven zum Oberbürgermeister unserer

i*" nunmehr die Bestätigung des Kaisers ge-
bieD Bestätigung erfolgte in diesem Fall sehr

^ des neuen Casseler Oberbürgermeisters
Mute September ds. Js.

Kurze Nachrichten.
Ötongierfidlinfjof in Weidenau (Sieg ) wurde ein

Wfolge dichten Nebels einen herannahenden Zug
sö,' überfahren und getötet. — Aus Gram über einen

um 3000 Mk. wurde ein Schreinermeister in
aJ ” er mußte dem Jrrenhause zugeführt n .-rden. —

l̂ f^ richt in Frankfurt  a . M. hatte sich die
1 Sandrock , geboren am 4. November 1888
i*u verantworten . Sie war angeklagt, ihr neu-

^ gleich nach der Geburt getötet zu haben. Das
tzg.?) 3 Jahre Gefängnis . — Als erste Meisterin des
■_? ? *>Friseur- und Perückcnmachergewerbesbestand

Vel ihre Fachprüfung in praktischer und theoretischer

Beziehung mit „Gut ". — In Vacharach  wurde ein Mann und
eine Frau , die in Nonnenkleidung in einer Reihe von Orten am
Rhein Beiträge für die Mission sammelten, verhaftet, da es sich
herausstellte, daß es Gauner waren. — Auf den früheren Reichs¬
tagsabgeordneten Götz o. Ohlenhusen feuerte auf dessen Gut in
Hedemünden  bei Cassel ein entlassener polnischer Arbetter drei
Revolverschüsse ab, die fehlgingen. Der Täter ist flüchtig. — Die
Deutsche Kolonialschule in Witzenhausen  hat am 22. Oktober
ihr diesjähriges Wintersemester mit 98 Studierenden eröffnet. Das
ist die größte erreichte Zahl seit Bestehens des Instituts . — Die
Tanzlust hat im abgelaufenen Jahre dem hessischen Staat die
hübsche Einnahme von 202706 Mark als Erlös für Tanzerlaubnis¬
scheine gebracht, das sind 15 655 Mark mehr als iin vorigen Jahre.
Davon entfallen knapp ein Drittel auf Kirchweihfeste, zwei Drittel
auf andere Lustbarkeiten.

, ]Vab und fern.
O Um den Preis der Nationalflugspende . Durch ei»

Mißgeschick ist der bekannte Flieger Schlegel um die Aus-
ncht auf den ' ersten Preis der Nationalflugspende ge¬
kommen. Er war in der Absicht mit einem Passagier in
Gotha aufgestiegen, den von Viktor Stöffler aufgestellten
Weltrekord mit 2150 Kilometern zu schlagen. Nach einer
Zwischenlandung in Johannisthal setzte er mit seiner
Gotha-Taube die Fahrt fort und landete glatt in Königs¬
berg m Preußen . Nach einer Stunde stieg er wieder
auf, um nach Insterburg zu fliegen. Er geriet jedoch
unterwegs in so dichten Nebel, daß er nichts mehr sehen
konnte. Da auch der Kompaß versagte, irrte der Flieger
planlos umher, bis er entdecken mußte, daß er über die
Ostsee geraten war . Sofort machte er kehrt und landete
der Labum. Bei der Landung stieß die Maschine so hart
auh daß Schlegel einen Bruch des Nasenbeins und ein«
lelchte Gehirnerschütterung davontrug . Immerhin ist
Schlegel mit einer Gesamtleistung von 1470 Kilometern
an die zweite Stelle im Wettbewerb gerückt.

O Bahnzusammenstoß infolge Sturmes . Auf dem
Güterbahnhof in Waldenburg löste sich infolge Sturmes
ein leerer Kohlenwagen los und trieb die Strecke Walden-
™ entlang. Bei öertt Bahnübergang von
Neu-Weisstein kam ein elektrischer Wagenzug mit Arbeitern
über die Weise der Staatsbahn . Der leere Wagen fuhr
m_ beide Wagen hinein, alle beide wurden völlig zer¬
trümmert . Vierzehn Personen wurden mehr oder weniger
schwer verletzt.

© Neue Grubenkatastrophe. Auf der Hirschschlucht-
Kohlengrube in Dawson in Reu-Mexiko entstand eine
heftige Explosion, durch die 130 bis 180 Bergleute ver¬
schüttet wurden. Fünf davon konnten bald gerettet werden.
Starke Abteilungen von Rettungsmannschaften sind sofort
in die Grube eingefahren. Man glaubt, daß genügend
Luftzufuhr vorhanden ist, und daß eure große Zahl der
Eingeschlossenen wird gerettet werden können. Dawsou
ist einer der Hauptorte des noch nicht sehr lange er¬
schlossenen Kohlendistrikts in dem nordamerikanischen
Staate Neu-Mexiko.

© Ein neuer Erpreffertrick . Damen der befleren
Gesellschaft in den Großstädten Amerikas wurden durch
eine neue Art der Erpreflung in Aufregung gesetzt. Sie
erhielten einen Brief folgenden Inhalts : „Beim Offnen
dieses Briefes haben Sie zwei Millionen von mir
kultivierter giftiger Bazillen eingeatmet und tragen im
Augenblick den Keim der Ansteckung in sich. Trotzdem
brauchen Sie an Ihrem Leben und an Ihrer Gesundheit
nicht zu verzweifeln. Ich bin im Besitze eines von mir
erfundenen Gegenmittels , das alle Infektion zerstört, falls
es innerhalb neun Tagen angewandt wird ." Der anonym«
Brieffchreiber verlangte für sein Gegenmittel bis zu
125 000 Mark. Die weitaus meisten Briefe wurden der
Polizei übergeben, die durch eine gerichtschemische Unter¬
suchung feststellen ließ, daß die Briefe vollkommen harmlos
seien in bezug auf ihre Versetzung mit Bazillen.
Klein« Cagee-Chronih.

Halle, 23. Ott . Der Herzog von Meiningen hat für die
Hinterbliebenen der Opfer des Mariw -luftschiffs Jl . 2"  eine
namhafte Summe uberwiesen.

Kaiserslautern , 23. Okt. Am Eingang des Ortes
Frankenstein ereignete sich ein schweres Automobil-
ungluck . Regrerungsrat Feiertag und Gym.aasiallehrei
Seuffert aus Kaiserslautern sind tot. Bauamtman .n Schmidt
wurde schwer verletzt.

Helflnasors, 23. Okt. Der finnische Dampfer . Be^ kusten"
geriet in der Nahe von Basa auf Grund, wurde leck und
sank mit der gesamten Besatzung won 40 Mann.

Hus dem GericbtsfaaL
§ Unterschleife städtischer Beamten . Durch die Untreue

mebrerer städtischer Beamten ist die Stadt Insterburg sch, »er
geschädigt worden. Als rm November o. I . der Leite? der
stadti'chen Feuerwehr. Brandmeister Hamann, plötzlich oer-
haftet wurde, kam die Sache m Fluß . und man stieß au,
eine ungeheuerliche städtische Mißwirtschaft. Es erfolgten
weitere Verhaftungen, so des Leiters des Städtischen
Bauamts . Stadtbaumeister Friede!, und mehrerer Bürger
Sr -edel endete durch Gift im Gefängnis , auch ein hoch,
geachteter Burger, de Vayrebrune. nahm sich das Leben. Im
Einverständnis mit verschieden̂ städtische» Beamten hattendie in Frage kommenden ÄMtfkwt« und Lieferanten
die Kosten für städtische Lieferung,en erhöht. A
Beamten l^ e persönlichen Betmrfnifle zuungunsten
der Stadtkaffe bei lenen gedeckt. Es handelte sich
um Lebensmittel. Kleiderstoffe und Kleidungsstücke Bau-
Materialien uud sogar dle Benutzvmg städtisch« , Arbeiter
sur prwale Zwecke. D,e Jnflerburger Sttakkammer ver¬
urteilte den Brandmeister Hamann zu vier, den städtische«
Rohrmeister Harder zu einem Jahr Gefängnis , den Inhaber
einer Baufirma. Fabron . zu 15 Monate , und einige weite«
Angeklagte »n acht Monaten b,s einer ILoche Gefängnis

8 Der Ritualm - rdprozeß in Russland. Die wettere Ver-
Handlung gegen den des Mordes angekla.zten FaLrikbeamten
Beilis vor dem Schwurgericht in Kiew ergab die Tatsache
daß während der Zeugenvernehmung eines ganzen Taaes
der Name des Angeklagten auch nicht ein einziges Mal ae-
nannt wurde. Immer scharfer werden d-ie Verdächtiarenaen
gegen die Wera Tscheberjak. da anch dr,e nach Amerika oaS-
gewanderte Adele Rawitsch bekundet hatte , daß sie im
Hause Tscheberjak eine in einen Teppich gehüllte Leiche ge-
sehen hat. Der Zeuge Kraflowsky erklärte, er habe als
Arbeiter verkleidet, ein Gespräch von Arbeitern angehört in
dem diese der Meinung Ausdruck gaben, daß Diebe die
Mörder seien. Eme Zeugin teilte mit , sie habe am 27. März
bei der Tscheberjak übernachtet und sei dabei mit den Fmßen
an einen in einen Sack gehüllten leichenähnlichen G-rgen-
stand gestoben. Die Tscheberjak habe ihr aber gescrAt. es
seien nur Lappen. Dieselbe Zeugin will auch einen Kiffen-
bmmc bekamt  als der Mem  Tddederiak - edmia «rfenM* .

Dieser Bezug wurde seinerzeit t* der RSH« der Höhl«, in
der die Leiche des ermordeten Knaben gelegen hat, ge-
funde«. — Während der Vernehmung des ehemaligen
Polizeichefs Kraffowsky war m seiner Wohnung eine Haus»
suchung oorgenommen worden und die schwerkranke Frau
des Lengen darüber verhört, woher ihr Mann seine Ein.
Lüfte beziehe. _ ,

ZeugenpfUcbten.
<Von unserem juristischen Mitarbeiter .)

Jeder Deutsche ist verpflichtet, auf die Ladung des
Gerichts vor Gericht als Zeuge zu erscheinen. Aber mit
vieler Pflicht zum Erscheinen sind seine Pflichten noch nicht
erschöpft; er muß auch aussagen, was er weiß, und sein
Zeugnis beeiden. Ob der Zeuge vor Gericht erscheinen
muh. darüber herrscht noch vielfach llnklarbett, desgleichen
darüber, ob er sein Zeugnis beeiden muß. Daß er spreche»
muß, wenn er einmal da ist. flt wohl allgemein bekannt

Der Zeuge soll das, was er weiß, im Zusammenhang
»nd hintereinander erzählen: er soll nicht nur auf Fragen
antworten, die der Richter oder die Partei oder ein Anwalt
in ihn stellt, denn die zusammenhängendeErzählung gibt
bester wieder, was er weiß, als einzelne Antworten aus
Fragen. Es ist ausdrücklich im Gesetz oorgeschrieben, daß
leder Zeuge zu beeidigen ist: die Prozeßparteien können auf
die Beerdigung der Zeugen verzichten. Keine Regel ohne
Ausnahme! Es gibt auch Fälle, in denen der als Zeug-
Geladene sein Zeugnis verweigern kann; er braucht also
Sann nicht auszusagen. Dies Ausnahmerecht gilt einmal für ge-
wiffe Personen, die mit den Parteien in verwandtschaftlichen
Beziehungen stehen, wie Verlobte. Ehegatten. Eltern. Kinder.
Geschwister, Onkel. Reffe usw. und Schwiegereltern.
Schwiegersöhne. Schwiegertöchter usw. Hier soll der Zu¬
sammenhang des Familienlebens nicht gestört werden: das
Elnzelintereffe ist hier vor das Gesamtintereffe gesetzt. Diese
Personen find auch stets vom Gericht vor ihrer Vernehmung
darauf aufmerksam zu machen, daß fie ihr Zeugnis ver¬
weigern können. Doch gibt es gewifie Fragen über be¬
stimmte Rechtsverhältniffe. die auch die Verwandten beant¬
worten müssen, wenn fie in einem Zivilprozeß, einem
Rechtsstreit zwischen zwei Parteien . Zeugen sind, insbesondere
dann, wenn sie über ein Rechtsgeschäft Auskunft geben
sollen, zu dem fie selbst zugezogen wurden, und wenn es sich
um familienrechtliche Vermögensangelegenheiten handelt,
beispielsweiseein Mitgiftsversprechen, da diese Dinge meist
im Schoße der Familie erledigt werden und niemand
anders davon weiß als die Verwandten, also ohne deren
Zeugnis sich die Tatsachen nur schwer feststellen lasten
würden. Wenn diese Personen aus ihr Recht, die Aussage
zu verweigern, verzichten, so müssen fie selbstverständlich die
reine Wahrheit sagen. Denn das Gericht kann beschließen,
fie zu beeidigen: sie müssen also ihre Aussage von vorn¬
herein darauf einrichten.

Es gibt aber noch neben den Verwandten andere Per¬
sonen. die berechtigt find, das Zeugnis zu verweigern. Bei
ihnen ist das Verwandtschaftsvrrbältnis durch ein Vertrauens¬
verhältnis ersetzt: ihnen haben die Parteien kraft des Berufes
Dinge anverttaut . die nicht preisgegeben werden sollen,
Diese Vertrauenspersonen find Geistliche jeder Konfessiom
Rechtsanwälte , Notare, Ärzte usw. Diese dürfen erst dann
aussagen. wenn fie von der Verpflichtung zur Verschwiegen¬
heit durch ihre Auftraggeber entbunden find, dann müssen
sie aber auch aussagen wie jeder andere Zeuge. Wie sehr
das Gesetz das Vertrauensverhältnis schützt, geht daraus
hervor, daß die erwähnten und ähnliche Personen (mit
Ausnahme der Geistlichen) mit Geldstrafe bis zu ein¬
tausendfünfhundert Mark oder mit Gefängnis bis zu drei
Monaten bestraft werden, wenn sie unbefugt die ihnen
anverttauten Privatgeheimniffe offenbaren.

Neben diesen bestimmten Personen, die durch Verwandt¬
schaft oder Vertrauensverhältnis mit einer Partei verbunden
find, kann jeder Zeuge unter gewiflen Voraussetzungen sein
Zeugnis verweigern. Dabei geht das Gesetz von dem Ge¬
danken aus , daß der Zeuge, der ja im Interesse eines andern
auftritt , nichts ausrusagen brauche, das ihn selbst irgendwie
schädigen könne. Im Zivilprozeß und im Strafprozeß darf
der Zeuge vor allem sein Zeugnis über solche Fragen ver¬
weigern. deren Beantwortung ihm die Gefahr sttafgericht-
licher Verfolgung zuziehen würde. Ist z. B. jemand wegen
schwerer Körperverletzung angeklagt und behauptet er. nicht
er. sondern Müller habe mit dem Messer gestochen, so kann
der als Zeuge geladene Müller die Antwort auf die Frage,
ob er gestochen habe, verweigern. Im Zivilprozeß kann der
Zeuge auch die Antwort auf solche Fragen verweigern,
deren Beantwortung ihm einen Vermügensschaden bringen,
ibrn zur Unehre gereichen oder ihn zwingen würde, ein
Kunst» oder Gewerbegeheimnis zu offenbaren.

Aus allem diesen ist ersichtlich, daß das Gesetz zwischen
den Interessen des einzelnen und denen der Gesamtheit
vermitteln will. Will jemand, der als Zeuge geladen ist,
die Aussage verweigern, so kann er schon vor dem Termin
schriftlich dem Gericht seine Weigerung kundtun: er hat dann
seine Gründe, auf die er die Weigerung stützt, mitanzugeben.
Das Gericht entscheidet darüber, ob er zur Weigerung be-
rechttgt ist oder nicht. Ebenso wie das Erscheinen des
Zeugen erzwungen werden kann, kann auch seine
Aussage und der Eid erzwungen werden. Verweigert
der Zeuge unberechtigterweise seine Aussage, so kann
er in die durch die Weigerung verursachten Kosten
sowie zu einer Geldsttafe bis zu dreibundert Mark
und für den Fall, daß diese nicht beigettieben werden kann,
zur Sttafe der Haft bis zu sechs Wochen verurteilt werden,
Weigert er sich wiederholt unberechtigterweise, seine Aussag«
»u machen, so kann er auch sofort zur Strafe der Haft ver¬
urteilt werden, die aber nicht länger dauern darf als der
Prozeß , und im ganzen höchstens sechs Monate. Dies alles
Mt auch dann, wenn der Zeuge zwar seine Aussage gemacht
hat . sich aber weigert, sie auch zu beeiden. Der Zeuge im
Sttaftrrozetz kann auch schon bei der ersten Weigerung in
Haft genommen werden. Man kann somit sagen, daß leder,
Her als Zeuge geladen ist, drei Pflichten bat : die Erscheinung- »
Pflicht, die Aussagepflicht, die Eidespflicht. ^ ^Dr.jw . B. Autrt.

Bunte Zeitung.
Auflösung der Schaumburg- Lchpeschen Flotte,

Nicht nur die Großstaaten haben ihre Flottensorgen, auch
di« Regierung von Schaun:hprg-Lippe hat bis vor wenig«,
Tagen ihre regelrechte Flotte gehabt. Im Steinbudn
Meer, in der Nähe von Hannover, liegt die Festmlx
Wilhelmstein, ein auf einer Jniel gelegener Bau, der auj
Anordnung des Grafen Wilhelm zu Schaumöurg-Lipp,
in den Jahren 1765 bis 1767 errichtet wurde. Von den
am Ufer des Steinhuder Meeres liegenden Jagdschloi
Hagenburg führt ein Kanal in den See . und auf diese»
verkehrte die Fürstlich Schaumburg-Lippesche Flotte. © «
bestand zwar nur aus wenigen Segelbooten, aber niema^
wird bestreiten können, daß sie tatsächlich existierte, wrd
daß ihre Fahrzeuge von Matrosen in Uniform bedient
wurden. Jetzt ist die Flotte aufgelöst worden. §>i«
Matrosen sind entlohnt, die Schiffe verkauft. Der Staat
hat eine Sorge weniger.

Was in Paris versetzt wird . Wenn man ein Ge¬
samturteil über die französische Bevölkerung fällen flüll.



darf man nicht nach Parts gehen, denn wenn d?e
Franzosen im allgemeinen als sparsam bezeichnet werden,
so machen die Pariser sicher eine Ausnahme. Man be¬
trachte nur einmal den Verkehr aus dem Pariser Versatz,
amt, das im Jahre 1910 nicht weniger als 876 694 Gegen-
stände mit über 37 Millionen Frank belieben hat. Hiervon
verblieben, wegen nicht erfolgter Auslösung, 522 000 Ver-
satzstücke im Gewahrsam des Mont -de-Piete . Nicht ein-
gelöst oder durch Zinsenzahlung verlängert wurden oer-
pfändete Sachen in 108 360 Fällen, so daß diese Gegen-
stände zum Schluß des Jahres versteigert werden mußten,
llnter diesen Pfandstücken befanden sich auch solche, die
schon im Jahre 1858 dem Versatzamt übergeben und bis
jetzt immer wieder durch rechtzeitige Zinsenzahlung vor
dem Verkauf gerettet waren.

Im Schmuck der Myrthe . Gar oft kann man bei
uns die Tatsache beobachten, daß bei der Eheschließung di«
junge Frau die Bächlein der Freudentränen fließen läßt.
Andere Länder, andere Sitten . So ist beispielsweise bei
den Eingeborenen von Badu auf der Mulgrave -Jnsel das
umgekehrte Verhältnis üblich. Dort darf die Braut nicht
weinen. Sie muß vielmehr vor Freude strahlen. Der
Bräutigam aber jammert und weint, daß der arme Kerl
einem dauern könnte. Sein Gesicht muß ganz in Näss«
gebadet sein. So erfordert es die Sitte . Und während
die Hochzeitsgäste sich um die Braut drängen, ihr di«
Hände schütteln und ihr die angenehmsten Dinge sagen,
steht unbeachtet der Bräutigam daneben, ein Bild grenzen¬
losen Jammers . Die Eingeborenen von Badu haben sich
ein gutes Stück Aberglauben und Gebräuche aus ihrer
Heidenzeit aufbewahrt . Mit dieser Hochzeitssitte stehen si«
wohl allein da.

Wozu das Telephon taugt . Über die Nützlichkeit
des Telephons wird heute kaum noch ein Zweifel be-
stehm. Bei dem regen Geschäftsverkehr wäre, namentlich
in der Großstadt, kaum noch eine glatte Abwicklung ahn¬
den vielgeschmähten Klingelkasten möglich. Und doch ist
die Verwendungsmöglichkeit des Telephons noch lange
nicht genügend bekannt. Zwei Oberlehrern an fran¬
zösischen Gymnasien blieb es Vorbehalten, uns einen neuen
Weg zu zeigen, den zu beschreiten wir allerdings nicht
unbedingt empfehlen möchten. Besagte Herren, die schon
lange geheimen Groll gegeneinander tief im Buten
nährten , batten eines Tnaes am Telephon eine »liebe-

Der Gottesdienlt in der en. Kirche
findet Sonntag den 26 . Oktober morgens t « Uhr
statt . Predigt von Herrn Pfarrer Müller aus Espa.

Hachenburg, den 24 . Oktober 1913.
Der Kirchenvorstand.

Ernst Schulte
II achcnbnrg.

Täglich Eingang von Deuheiten in
Damen-Konfektion

Damenmäntel, farbige Krimmermäntel
Kindermäntel uiw.

Batterien und Birnen
nur erstklassige erprobte Ware
mit unerreichter Brenndauer

billigst zu haben bei

H. Backhaus , Hachenburg
Uhren und Goldwarenhandlung.

Jede Batterie wir vor Abgabe auf ihre
Brauchbarkeit geprüft.

volle' Auseinandersetzung, die schließlich immer schärfere
Form annahm und endlich mit einer Forderung auf
scharfe Waffen endete. Es wurde auch sofort Ort und
Stunde des Waffenganges vereinbart und so das Tele¬
phon in den Dienst der Kampfhähne als Kartellträger
gestellt. Vielleicht findet ;eöt noch jemand heraus , wie
man auch gleich das Duell durch das Telephon austragen
kann?

Ein teurer Paffagier . Als prächtiges Gegenstück zu
dem sonst oft überfüllten Eisenbahnwagen kann folgendes
Eisenbahnidyll bezeichnet werden. Seit dem 1. Oktober
dieses Jahres verkehren am der Strecke Friedberg —Bad
Nauheim zwei neue Lokalzüge. Da diese Züge dem
Publikum anscheinend noch wenig bekannt find, läßt ihr«
Benutzung sehr zu wünschen übrig, und so konnte es ge¬
schehen, daß dieser Tage bei dem Personenzug auf den
bekannten Ruf des Schaffners : . Bad Nauheim - alles
aussteigen' nur ein einziger Passagier den mit sech-
Wagen versehenen Zug verließ. Um diesen Paffagier , der
noch obendrein auf Monatskarte fuhr, waren ein Lokomotiv¬
führer, ein Heizer, ein Zugführer und ein Schaffner notrg!

Englischer Hochzeitskuchen. Ohne Kuchen keine
Hochzeit. Dieser Brauch wird in England von altersber
in hohen Ehren gehalten, soll doch durch den Kuchen das
künftige Eheglück der jungen Gatten symbolisch angedeutet
werden. Buck bei der Hochzeit des Prinzen Arthur von
Connaught mit der Herzogin von Fife hat der Hochzeüs-
kuchen nicht gefehlt, und zwar zeigte er fick hier als ein
wahres Wunderwerk zuckerbäckerlicker Monumental¬
architektur. Die von Süßigkeiten gebildete Grundfläche
war mit zahlreichen fürstlichen Wappen geschmückt, in der
Mitte aber ragte, von sechs Säulen getragen, ein Tem^ l
empor, unter dessen Rundgewölbe die Figuren der Neu¬
vermählten. aus Zuckerguß hergestellt, thronten . Das
Wunderwerk von Kuchen erreichte eine Hobe von zwei
Metern . Das fürstlich«Hochzeitspaar fügte sich völlig den
alten Gebräuchen, nach denen u. a. der Bräutigam mit
einem Messer den Kuchen zerlegen mußte, um der Braut
das erste Stück darreichen zu können.

Spanische SprichWörter . Spanien ist, seitdem Herr
Poincare dem König Alfonso einen Besuch gemacht hat,
in Frankreich . aktuell' geworden . . . Und da man ge¬
wöhnlich behauptet, daß der Charakter und die S 'ttey
einer Nation am besten aus ihren Sprichwörtern und ihren

sind.

heißt
und
nicht

volkstümlichen Redensarten zu erkennen
„Gaulois ' ein paar besonders bezeichnende
aus dem Lande des „Cid' wieder : es
Tränen der Frauen haben großen Wert und
dabei gar nichts. — Man kann die Sonne nick
und den Mond nicht versilbern. — Die Wahr
das Ol, sie steigt immer nach oben. — Wenn,
schläft, hüte dich, es zu wecken. — Wenn ich
werfe ich dich so hoch, daß du tot bist, ehe
unten ankommst. — Verheirate deinen Sohn
ßMst, und deine Tochter, wenn du kannst.

Dandele-Zeitung.
Berlin , 28. Okt. Amtlicher Preisbericht ffir in

Getreide. ES bedeutet W Weizen (K Kernen.
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). HVU1
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm gUt
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsb?
li 156.50—157, Danzig W bis 186, H 140- ifia'
W bis 175, R 136—162. H 130- 157, Posen W
187, B 151- 153, Bg 155- 163, H 156- 159
W 183—187. B 159- 162, Bg 160- 160, Fg 142—i
bis 165, Berlin W 177- 182, B 156- 156.50, H
Magdeburg W 180- 182, R 161- 163, Bg 165- 180,H
Hamburg W 182- 186, R 165- 158, H 156- 168,
W 182 , R 158, H 164, Mannheim W 195, r 16i
dis 178.

Berlin , 23. Okt. (Produktenbörse .)
Rr. 00 22—26,76. Ruhig. — Roggenmehl. Nr
gemischt 19.10—21,40. Matter . — Rüböl für 100f ’
mit Faß in Mark. Abu. im laufenden Monat
Der. 66.80—66.70—65.80. Behauptet.

Limburg , 22. Okt.  Fruchtmarkt . (Durchsch
Malter .) Roter Weizen 16,00, Weißer Weizen 15,50,
Hafer 7,80, Kartoffeln 3,60—4,00 Mk.

Wiesbaden , 23. Okt. (Fruchtmarkt.) Hafer 18
Richtstroh 4,00- 5,00, Heu 6,40- 9,00 Mk. per 100
fahren waren 14 Wagen mit Frucht und 19 Wagen 1
und Heu.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Samstag deu 25. Okt

Meist heiter, aber vielfach neblig, etwas kälte
später wieder zunehmende Bewölkung, voll"
leichte Niederschläge.

^Allerfeinste duttergleiche ^ Omibertrotfen feinste
:< Sahnen -Margarine M Süßrahm -Margarine feS

meto

In allen besseren
Geschäften erhältlich.

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, G.m. b .H.,

Altona -Bahrenfeld.

Anerkannt beste
Pflanzer,butter-

Margarine
In allen besseren

Geschäften erhältlich.

. «SC

Bedenken Sie
die Ersparnis, welche Sie
erzielen bei Verwendung von

„Union-Brikets“
0n verlud) überzeugt!

CrvälMch in den stovienbandlnngen!
■iiJud

Alle Sorten Spiegelglas m (/iAßfb
geschliffen und ungeschliffen ^ JOIVI/VI IV

Lavaglas , Kathedralglas und Eisglas
in allen Farben

sowie Fensterglas in allen Maßen

»all Baldus, fflöbellager, Bachenburg.

Hausver
Das bis jetztv

wohnte Haus  i
zu verkaufeu oder zu
Fuhrunternehmer

Hachenbur

In Handiaeriier
bekannter, redeger
für Uertrauen

gesucht
Offerten unter

an Rudolf Moffte
a. Main.

OrdentlichesDienrtmä
, gegen guten Lohn
später sucht
Carl Jung , Fu

Hachen»

Mehrere ffSchrswsrg
verheiratete bevor
sofort dauernder
Karl Baldus,
Bau - und Mob

Hachen»

per Paket 10 Pfg.
jedes Paket enthält 6 ver¬
schiedene Reklamemarken

empfiehlt
Karl Varvach, isachenvura.

Druckerei des.,k
Westerwald" in
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